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Äus dem Englischen UDerse VOIl D Gerlinde Baumann

Aus J1e geschaffen:
Dı e CNrIısSsTÜlıchne Heiliıgkeit
Andres Torres uelruga

Als die EeITtSC. CONCILIUM 1965 die ektion „Spiritualität” einrich-
tete, sprachen Christian Duquoc und Claude Gelire VON der unerhörten ituation,
die die konziliare Erneuerung ervorgerulen hatte.1 S1e wlesen obendrein auf
olgende hauptsächliche Schwierigkeiten hin auft das In-Erscheinung- Treten der
Lalen, den Wert nichtchristlicher Spiritualitäten, die Krise des Christentums 1M
esten SOWIEe den Gegensatz zwischen einer Vielfalt VON Spiritualitäten und der
Einzigkeit des vangeliums. Es ist OMeNS1LC  ch, dass diese Schwierigkeiten
N1IC nach Ww1e VOT vorhanden Sind, sondern sich stark zugespitzt en Und

SO dem wohl noch das Entstehen eliner ‚atheistischen piritualität”
inzuiügen.
Fünizig Jahre später I1 US$S dies UL 1mMm Auge ehalten, WeNnn sich mı1t der
„C  stıchen Heiligkei i beschäftigt. Diese erscheint eute als ein besonderer

oder eine „untergeordnete Art‘ nNnner der uımfiassenden „  a&  un  66 der
Spirıtualitäten Nnner. dieses Spektrums ihre besondere ngn  a
herauszulfinden. Damıt das gelin L1 USS WIe Mircea für jeglichen
Vergleich 1M Bereich der Religion geiorde hat, ihren innersten Kern, VOI dem
ihre usstrahlung ausgeht, auslindig machen. Von i1hm Adus kann dann 1n
eiInNnem lNenen und geschwisterlichen 1  og ihre 1LTuation klären, wobei uns

aDel SOWwohl den ehren als auch den Fragestellungen der übrigen Spirıtualitäten
ölinen.



AndresDie Schöpfung Im Dialog der Spiritualitäten Torres
ueIrugaDer nNneue orızan

DIie Rede VON piritu oder eiligkei sperrt sich WI1e das be1 jeglicher
VOl ursprünglicherNgder ist jede SCHNAUC Definition, doch S1E
verwelst auf ELWAS, Was alle verstehen. Spiritualität und eiligkei en
€el1! mıt der Verwirklichung des Menschen 1M nblick auft letztgültige Werte

DIie Tadıll1on rdnete S1e Sspontan dem Bereich des elig1ösen der 1mMm
esten christlich DInNtu. bezeichnete 1re die hristliche eiligke1i
oder bedeutete ndirekt deren theoretische Erforschung oder pr  SC.  € Verwirk
lichung.
Die Situation hat sich N1IC aufgrund der atsache geändert, dass das
Christentum 1Ul eline Relig1on unter vielen 1St, sondern noch 1n viel tiefergehen-
dem Sinn durch das Auftauchen VON nichtrelizlösen und atheistischen Spirı
aten Das S1nd ZWe] Herausiforderungen auf unterschiedlicher ene DIie
Herausforderung relig1öser Natur 0M hauptsächlich aus dem sten und STEe
1mM Allgemeinen das Göttliche sich N1IC. 1n rage, sondern lediglic. dessen
(allzu starken) persönlichen Charakter, WwoDbel aruber hinaus auch die
Auflösung des „C  6 die Nic  unalität hinein Iordert DIie atheistische Heraus-
orderung geht weiıter. S1e leugnet die göttliche Wir.  el selbst und verste
S1e als Projektion, die die wahre Autonomie des Menschen zunichte mMac Man
gelanSC. Redeweise VO  = „Mensch-Gott“?
Diese Herausiorderungen stellen keine vorübergehenden Modeerscheinungen
dar, S1Ee entsprechen vielmehr tlieigehenden ewegungen des menschlichen e1lS-
tes, die auch breite CNıchten der christlichen Welt durchdringen. Sie 18nNOMe-
Ien hieße, die Spirıtualität des vangeliums aus dem Kontext herauszulösen und
die eiligkei schwerwiegenden Anachronismen auszusetzen Das hristentum
wird dann se1ne Fähigkeit unter Bewels stellen können, sich aktualisie
rcNn, ohne die eigenen urzeln verleugnen, WE ihm gelingt, auft diese
Herausforderungen tworten, indem S1e ihnen 1mM Tenen og und 1n
i1schem Austausch begegnet Nur wird die hristliche eiligkei welterhıin
ihre humanisierende und Angebot VON Sinn und Hoffnung eutlich
machen können.
Dieser Beitrag zeigen, dass die Vorstellung VOI der CNO  Ng auUsSs J1ebe heu
te den strahlenden Kern darstellt, der elne solche möglich MacC Nach
innen kann auf diese Weise den eigenen, ursprünglichsten Erfahrungen
gerecht werden, die nı der „Frremdprophetie“ reinigt und bereichert, die
andere Maniitestationen des Geistes nNnner. der Menschheit arstellen Und
nach aulsen kann auftf diese Weise den eichtum des Deus
humanissimus Darstelllung bringen, WIe CTr 1n Jesus IHenbar wurde



Heiligkeit
NCU denken

Gott erschafft chöpfer: Schöpfung und „Iranszendieren
hne Transzendenz”“
„Schöpfung” verweist auf eiıne eigründige, einzigartıge, n]ıemals vollkommen
erfassbare Vorstellung Es fehlt uns hierfür elner echten Parallele, denn
„machen“ blofß, Was STEeTs Alıl. Materje voraussetzt, die umgewandelt WIr' N1IC
einmal das, Wäas dieser Vorstelung hesten nahekommt, WIe Mutterschafit
oder künstlerisches Schaffen, kann sich VOIl dieser „Materie” völlig lösen. Doch

erfassen oder erahnen irgendwie die grundlegende Bedeutung. YSC  en
bezeichnet die Ochste Identität (bis (ırenze des Pantheismus), denn „alles” 1n
der YESC  enen irklichkeit verdankt sich dem Chöpier; doch bezeichnet
auch die größtmögliche Unterschiedenheit, denn alles aus der Hand des
Schöpiers „empfangen”. Es begründet aruber hinaus die Autonomie der geschai-
fenen irklichkeit, denn Erschalien unendlicheCund ADSOLIuUTeEe Unge
schuldetheit VOTAaus Im Geiolge VON Schelling hat dies erkegaar gut herausge-
STEe „Alleın die Allmacht kann sich zurücknehmen, indem S1E sich ngl und
dies Verhältnis ist Ja eben die Unabhängigkeit des Empfangenden.‘“® Diesen
Gedanken ewunNderte SOgarl Sartre 1n sel1ner Rede VOT der UNESCO*, und
machte 1ür Levinas möglich, 1n nerWeise VO  Z „Atheismus” der Kreatur
reden >
DIie Schöpfung ibt die eatur sich selbst anheim, 1 einzigen estreben, dass
S1e sich verwirklichen mÖge, Was 1 des Menschen die Freiheit mı1t e1IN-
schliefßt Die selbst verkündet dIies eginn MICH lege dir en und Tod,
egen oder uUuC VOTI' das en  06 (Ditn 30,15 1eSs entTzZ1e dem aup
verdacCc der atheistischen Spiritualität 1n adikaler Weise die Legitimation, WEeIN

S1Ee die geschöpfliche Transzendenz als weltliches Transzendieren deutet und
annımm(, dieses EIZEULEC unweigerlich Abhängigkeit und Heteronomie bis hin
möglichen Auslöschung. Feuerbach hat dies apodiktisc ZU Ausdruck gebracht:
A (GJo0tt bereichern, MUSS der Mensch werden, damit Gott alles sel, der
Mensch N1IC sein.“© eute die Ablehnung ehutsamer Iormuliert, doch die
Argumentation beruht weiterhin auf demselben erdac. ohne dass die irredu-
ZBesonderheit des Schöpfungshandelns anerkannt würde.‘
In diesem Sinne ist das eispie LuUC Ferrys bezeichnen: Einerseits ist C tür das
Religlöse sensibelsten. Doch andererseits STE N1IC. eiıne „ausgearbel-
tete philosophische Sichtweise der Religion den „volkstümlichen Auffassungen
VONN der Religion” gegenüber könnte inzulügen: und auch einem extrnse-
zistischen Offenbarungsverständnis)®, sondern GTr verkennt auch die einzigartıge
und irreduzible Besonderheıit, die dem chöpfier eigne und die bereits Augus
tinus die Formulierung fanı  Q Superior IMeQ et nter10r Intımo e0?, das heifst Von
der innerlichsten AÄAutonomie her legt die rundlage 1ür das Höchste
kınen indirekten Bewels hierfür Ferrty mı1t ertretern der radikale
1E Aumfassungen i1skute egen die ngriffe vonseıten Comte-Sponvilles*®
und Gauchets11. die ihm vorwerlfen, selne assung sSEe1 „relig1öser” Natur,
nımmt Zuilucht be1 eilıner Argumentatıion, die dem realen Theismus nahe



oOMM(TU, dass scheint, als ob ihn LLUT eiINne Voreingenommenheit Andres
!orresdurch die Negation unter der verbreiteten AÄAnnahme, dass die Moderne athei1s-

1SC ist daran hindere, der Log1k des edankens Einhalt gebileten. Deshalb ueIruga
nımmt Zufilucht be]l Formeln WI1e „ITranszendieren ohne Transzendenz“1% (die
auch VON anderen enutzt wird), die schwer der Widersprüchlichkeit e.
hen Ich gyebe natürlich N1IC. VOI, dass alles klar sSe1 Doch 1n der ‘L at ist se1ine
Sicherheit, m1t der die ealistische Konsequenz selner eigenen Über
egungen leugnet, wen1g einleuchtend S1e erinnert N1IC selten das eifrige
Bemühen Nietzsches auft den sich beruft der, da die „Ewigkei

sTilıchen inne) NIC akzeptieren WO.  6 S1E doch eindeutig selner
tieisten ng entsprechen scheint, auft die widersprüchliche Oorme der
„ew1ıgen Wiederke  66 (griechisch zurückgreilt.

Creatio P more: Schöpfung und Nıcht-Dualita
Doch die „Schöpfung“ och eliner chtbareren Symbolik, WeNnNn S1Ee
als creatıo verste ein Ausdruck, den das Zweiıte tikanısche 0NzZ
selbst eNuTtzZTteEe ( Gaudium et Sphes, 2) Man elt dieser ormulierung fest und
WIEeS damıiıt die orderung zurück, das HCX niıhilo“ beizube  en, und miıt
dem Argument, dass „CS N1IC. notwendig erschien“13 Die Symbolkraft ist
tatsächlich faszinierend, denn WeLnNn „dus NI durch „du>Ss Liebe“ ersetzt,;
dann cheint diese J1e „Materle”“, Wesensgehalt des Gesc  enen
selbst werden: DIie 1e nımmt den
atz des Lehms e1IN, VOIl dem das

Andres Torres Querruga, geb. 1940, lIehrte Fundamen-Buch (GenesIis Spricht. Auf dem Gipfel
der mystischenNghat dies Jo taltheologıe Instituto Teoloögıco Compostelano

(1968-1987) und DIS ZHE Religionsphilosophie derhannes VOIN Kreuz auft wunderbare Universita Vorn antıago. Sern auptinteresse gilt dem
Weise empfunden „In diesem Feuer Verhältnis zwischen Glaube und Vernunft: em
erscheint der eele das ZallZe eltall auf einer iInneren Beziehung beharrt, SUC| ach
als e1in Meer der JeDe; S1E s1e. eiIN- einem zeiıtgemäßben und humanen Verständnıs des

getauc. 1n asselDe, keine Grenzen christlichen auDens. Veröffentlichungen Die
Offenbarung Gottes in der Verwirklichung desund eın Ende dieser jeDbe, en!
enschen (1996) epensar /a revelacıon (22008)}:; DieS1e sich den lebendigen Schwer: Wiederentdeckung der Schöpfung. Für Ine

DUun. und das en der 1e menscnliche eligıon (2008) epensar e] mal. De /a
wahrnimmt.“14 Das (0)1VA ügt noch ponNerologıa Q teodicea (2017 1) Für CONCILIUM
NINzZu, dass der Mensch existiert, schrieb zuletzt: „Klarstellungen eiıner
„weıil CI, VOI Gott AUSs jle LeX AMO Notifikation In eft 3/2012. Anschrift: Universidade

re| YESC  en, immer Aaus J1e erhal de antıago de Compostela, Faculdade de Fılosofia,
Santıago de Compostela, Spanıen.ten WIr| und ebt N1IC voll gemäls F-Maiıil. andres. torres(@usc.es.der Wahrheit, WE diese 1e

N1IC Irei anerkennt und sich selinem
chöpfer anheimg1bt” ( Gaudium el SDEeS, 19)
Ich SdRC das m1t aC  IUuC. denn diese Sichtweise 1st insbesondere den
1,  oY mi1t den nicht-dualistischen trömungen VOIN Bedeutung, die Nnner. der
stilıchen Welt selbst vermehrt anzutreiffen S1INd. Ohne Zweilel aben S1E viel



Heiligkeit utes sich, denn S1E stellen elne auf eine große Leerstelle dar, welche
NeU denken die allzu sehr überholten KFormen ver.  ete traditionelle Spirıtualität N1C

tüllen vermochte. Und S1Ee ermöglic aruber hinaus eine eutliche harmonische
Verbindung mıt vielen Strömungen, die dem derzeitigen mpiänden entsprechen.
Ihre Gefahr esteht darın, das Personsein (rottes gering veranschlagen, Ja
SüOSdal leugnen. Mir scheint, dass hier etwas cehr Entscheidende auf dem ple
sSTe Es ware NAalV und Iruchtlos, dagegen polemisieren. Doch dringend
vonnoten ist eın geschwisterlicher lalog, der VO  z unleugbaren eIcCALUmM dieser
Auffassungen prohtiert und deren fast immer zutreifende korrekte Kritik All-

nımmt, jedoch aDel den zentralen und speziÄischen der biblischen Erfah
rung N1C verwasse oder preisgibt: den persönlichen, ireien und sich 1n 1e
1NS Abenteuer des Menschen hineinbegebenden Gott. Diesenggelan
ihrem Höhepunkt 1mM bba Jesu als innerste ueen Vertrauens und
prophetischen uts 1eSs preiszugeben ware eın N1C wiedergutzumachender
Verlust für das hristentum und eraubxbte die übrıgen elig1o0nen und die
Menschheit insgesam SEeINES wesentlichsten ngebots.
In diesem Sinne kann die CNO  Ng (IUS J1eDbe eine unschätzbare Vermi  errolle
spielen. Als chöpIiung, die auf eın WwI1e immer eartetes weltliches „Machen“
reduziert werden kann, rölinet S1e jene Identität-in-der-Unterschiedenheit, die
elnerseıts dem nicht-dualistische [(0)8 gerecht WIr| indem S1e die nter
schiedenheıt N1IC. dualen Irennung werden ass In der itaT der
theologischen Tadıllon STEeTSsS bewusst, dass Gott und chöpiung N1C 06  „ZWEel 1
mathematischen Sinne Sind und dass (r0tt „und“ die Welt N1IC. mehr als Gott 1st

(Hege. hat dies 1 seinem Begriff des Absoluten u durchdacht). Als chöpiung
(QUsSs 1ebe unter: dieser CIl das Verständnis 1n hHersonalen Kategorien.
Diese Sind die einzıgen, welche zulassen, der „Unterschiedenhei es
en, ohne die hersonale Identitat leugnen, sondern S1e vielmehr steigern.
1eSs ist ausgehend VON nicht-personalen tegorlen, die fast zwangsläulig dazu
tendieren, die Identität als „Welle 1 zean  06 oder „Tanz 1mM Tanzenden“
auizulösen, äaulßerst schwier1g, WE cht unmöglich. Folgerichtig ne1lgt
hierbel dazıu, jede Behauptung der Identität als „Ich-zentriert“ oder partikularıs-
1SCH aufzufassen. Doch ereits die ngder menschlichen J1eDe, die 1IUSO

mehr personalisiert, Je mehr S1e entifiziert, die 1NSO mehr hat, Je mehr S1e 1DL,
IMNaC begreillich, dass die personale Gemeinschaft m1t Gott die Identität weder
authebt noch S1e zwangsläulig „Ich-zentriert“ werden lässt .15 Im egenteil: Sie
ölfnet S1e für die buchstäblic uınendlichen Räume der jeDe, die Jetz noch N1IC.
voll verwirklicht werden kann, doch als Vorwegnahme und Verheißsung der
eschatologischenungbereits vorhanden ist
Es 1Dt noch einen anderen Aspekt, der sowohl dem e1ls der als auch der
orge der eiısten echnung Lragt, die STEeTSsS eINe heteronome Herabminderung
des enschlichen befürchten Die nicht-personalen tegorlen egen einen nach
IUC yewandten Bliıck auft die Leere des Geistes, auft das ozeanısche Gefühl
oder die ndifferente Se1INSWweEIsSeEe 1 Mutterschoiß nahe ich SdRC bewusst, „sıe
egen nahe“, und nicht, „sıe tiühren zwangsläulig dazu  “ DIie 1e richtet den



Blick nach VO: S1e reift und schreitet VOTW 1n Richtung auftf eine sich STEeTSs Andres
TOr'resumfassender verwirklichende Gemeinschalit, die unterscheidet, indem S1e erTfüllt,

und erfüllt, indem S1Ee unterscheide Die Vollendung 1mM sTilıchen Sinne ist Queiruga
keine Rückkehr paradiesischen Unschuld, sondern e1in orwärtsschreiten
vollen Verwirklichung 1n der en  gen Gemeinschafit Ignatius VOI NUuOoCHA1Aa
hat dies nderbarZ AÄAusdruck gebracht: „Wenn ich gelange, werde ich
ahrhafit Person | anthropos sein.‘“16
In jedem S1ind diese Betrachtungen N1IC auftel AausS, Ja S1e Sind sich N1IC
einmal sicher, Aumassungen korrekt deuten, die sich 1 OoONkreten en STEeTsS
als reichhaltiger erweısen als 1n der theoretischen Erläuterung. Das, worau{f 1n
Wahrheit ankommt, ist, S1e als eine AuHorderung elıner tischen aktuellen
Ausfiormulierung der eologie anzuerkennen, die N1IC immer davon dispensiert
1St, mıt rhetorischen Mitteln auf die harten Herausiorderungen der Gegenwart
nNntworten Tatsächlich werden nıe VOIl ihren Vorbehalten und Anre-

profitieren, WEn uns unauihörlic darum bemühen, chöpfer und
eschöp SOWIEe personale A  ibulerung und unkritische An  opomorphismus
N1IC milteinander verwechseln. Ahnliches für die atheısUusche Spirıtuali-
tat: ıne empathische Lektüre, die ihre Auimerksamkeit cht der theoreti
schen Leugnung des eliglösen chenkt, nNÜgt, sehen, dass ihre AÄAus
drucksmittel und zuueIis menschlichen Werte der eologie LEUE Wege ahnen
können.

Dıe Heiligkeit ausgehend VOon der Schöpfung 1U$
ıe
em die tuelle 1Tuaton als Oorbe und ÄAnregung auffassen, geht
1U darum zeigen, dass die chöpfung aus JeDe, solern S1e gyöttliche Initiative
1st, die die Annahme durch den Menschen SUC. en aktualisiertes Verständnis
VO hristlicher eiligkei nach sich Zz1e 1C weil S1E die TaAadıllıon verleugne-
te, sondern we:il S1e anerkennt, dass S1e 1n en  en 1st, ermöglic. S1Ee eiINne
besonders klare Neuinterpretaion. Man en ereits Irenäus VOI Lyon und
die griechischen Kirchenväter und 1n Jüngerer Zeıt Henr1 de ubac, Pilerre
eilhar' de n7 die politischen Theologien und die Theologien der(
UuNg, die Überwindung des pirıtualismus gemein, das Zweiıte anı:
sche ONZ. das verstand, die Welt „mıiıt eliner unermesslichen Sympathie“*/
betrachten das welst auft elne LEUE Sensibilität den „ursprünglichen
Segen“18 hin, der die gesamte chöpfung begründet und umiasst und S1Ee
unauthörlic die räghei der Endlichkeit und den Widerstand der UunNn!
aut ihre Vollendung hin EWE Ich holffe, dass die unvermeldliche Kürze eın
Hindernis datfü  a darstellt, die chtbare Verheikung erkennen, die Sich hier
ankündigt.*?



Heiligkeit Gott als Poet der eit „Alles ıst nade  vv
NCUu denken AÄAus jle geboren ist die Schöpfung ereıts als solche Heilshandeln, denn Gott

SC weder se1ine „Herrlichkeit  66 noch, dass ihm „dient”, WEn INa diese
usarucke 1n ihrem aktuellen Verständnis nımmt, sondern eINZIY und alleiın die
Verwirklichung der eatur Whitehead bringt 1n einer oyroßartigen etapher
Z Ausdruck E ist der Poet der Welt, leitet S1e m1t ärtlicher durch
se1ine 1NSIC. 1n das Wahre, Schöne und Gute.“20 Wenn INall S1e e  z ZUSaNnl-

I1NEeN mı1t der ebenso großartigen etapher: „In diesem Sinne ist (Gott der yroIse
Begleiter, der Mitleidende, der versteht“<1 ernst nımmt, dann rölinet dies eiın
ral erständnis des Bereichs des enschlichen
1eSs jängt schon m1t der Heilsgeschichte er die menschliche Schwach:
heit och die Dramatık des uIistiegs oder die harte Realität der Uun: werden
darın gyeleugnet. Doch alleser eine andere Perspektive. DIie rlösung sich
N1IC. 1n das Schema Paradies unden Straie, sondern S1e entspricht dem
Schema Geburt 1n (unvermeidlicher) Schwachheıit, doch umgeben VON eiıner jebe,
die als Verheißung ermutigt, das acAnstum unters und das Straucheln
verg21Dt. Der Mensch ist HIC blofß der Weg Z „Übermenschen“, ist keine
„nutzlose Leidenschaft“, eın „Sisyphus, der sich [unnützerwe1se| ylücklich
dünkt“, eın „Zigeuner Rande des Universums”, das nichts VOIL iıhm weils, eın
winziges „Bruchstück” 1n elıner Geschichte ohne HorizontHeiligkeit  Gott als Poet der Welt: „Alles ist Gnade"  neu denken  Aus Liebe geboren ist die Schöpfung bereits als solche Heilshandeln, denn Gott  sucht weder seine „Herrlichkeit“ noch, dass man ihm „dient“, wenn man diese  Ausdrücke in ihrem aktuellen Verständnis nimmt, sondern einzig und allein die  Verwirklichung der Kreatur. Whitehead bringt es in einer großartigen Metapher  zum Ausdruck: „Er ist der Poet der Welt, leitet sie mit zärtlicher Geduld durch  seine Einsicht in das Wahre, Schöne und Gute.“20 Wenn man sie - etwa zusam-  men mit der ebenso großartigen Metapher: „In diesem Sinne ist Gott der große  Begleiter, der Mitleidende, der versteht“?1 - ernst nimmt, dann eröffnet dies ein  radikal neues Verständnis des Bereichs des Menschlichen.  Dies fängt schon mit der Heilsgeschichte an: Weder die menschliche Schwach-  heit noch die Dramatik des Aufstiegs oder die harte Realität der Sünde werden  darin geleugnet. Doch alles erhält eine andere Perspektive. Die Erlösung fügt sich  nicht in das Schema Paradies - Sündenfall - Strafe, sondern sie entspricht dem  Schema Geburt in (unvermeidlicher) Schwachheit, doch umgetien von einer Liebe,  die als Verheißung ermutigt, das Wachstum unterstützt und das Straucheln  vergibt. Der Mensch ist nicht bloß der Weg zum „Übermenschen“, er ist keine  „nutzlose Leidenschaft“, kein „Sisyphus, der sich [unnützerweise] glücklich  dünkt“, kein „Zigeuner am Rande des Universums“, das nichts von ihm weiß, kein  winziges „Bruchstück“ in einer Geschichte ohne Horizont ... AIl das wurde gesagt  und wird immer noch behauptet. Die Religionen haben diesen Verkürzungen aus  einer gründlichen Einsicht in die tiefsten Wurzeln des Menschlichen heraus  immer Widerstand geleistet. Und die biblische Religion verstand es, die Men-  schen als willkommenen Sohn und geliebte Tochter zu sehen, die nie im Stich  gelassen und in ihrer Hoffnung auf die endgültige Gemeinschaft stets begleitet  werden.  Die Welt erscheint so in ihrer Einheit, ohne Trennung zwischen Heilig und  Profan. Alle Geschöpfe und alles in jedweder Kreatur geht „aus der Liebe“ hervor,  indem es sich ganz „aus dem Nichts“ empfängt. Wenn bereits die menschliche  Vaterschaft das umfassende Wohl der Kinder zu erreichen sucht - Lernen und  Spiel, Kultur und Nahrung, Güte und Gesundheit usw. -, dann tut dies unendlich  viel mehr das göttliche Vatersein. Die unvermeidliche Unterscheidung der ver-  schiedenen Aktivitäten - weder essen wir ständig noch arbeiten wir stets -  bewirkt tendenziell, dass der Bereich des „Heiligen“ verselbstständigt, als ge-  trennt oder sogar vom „Profanen“ unterschieden und ihm feindlich gegenüber-  stehend gedacht wird, indem die Religion nur den ausdrücklich auf Gott bezogenen  Dimensionen zugeordnet wird. Die Heiligkeit wäre somit auf die Religion redu-  ziert und der Welt gegenüber fremd. Die fuga mundi war dessen extreme Aus-  drucksform. Doch dies stellt eine dem echten christlichen Realismus zutiefst  fremde Fehlform dar.  Ich habe einmal zu schreiben gewagt, dass Essen ebenso „heilig“ sei wie Beten,  denn Gott hat keine „religiösen“, sondern „menschliche“ Menschen geschaffen.  Und ich habe mich gefreut, denselben Gedanken bei Franz Rosenzweig zu finden:  „Gott hat nicht die Religion erschaffen, sondern die Welt.“22 Tatsächlich hattedas wurde YESA!
und immer noch behauptet. Dıie eligionen en diesen Verkürzungen AaUuS

einer yründlichen 1NS1IC 1n die 1]1eisten urzeln des Mensc  en heraus
immer Widerstand geleistet. Und die SC Religion verstand die Men
schen als willkommenen Sohn und geliebte Tochter sehen, die nıe 1 TG
gelassen und 1n ihrer olinung auft die endgültige Gemeinschait begleitet
werden.
Dıe Welt erscheint 1n ihrer Einheıt, ohne Irennung zwischen Heilig und
TOTIAN Alle Geschöpfe ınd alles ın jedweder eatur geht „dUu$S der L1ebe“ hervor,
indem sich ZAallZ „dus dem NI« emplängt Wenn ereıits die menschliche
Vaterschaft das ımfassende Wohl der er erreichen SUC Lernen und
plel, MT und Nahrung, Güte und Gesundheit us  z dann tut dies unendlic.
viel mehr das gyöttliche Vaterseıin. Dıie unvermeildliche Unterscheidun der VeI -

schiedenen Aktivıtäten weder ständig noch arbeiten
EWIFT. tendenziell, dass der Bereich des „Heilige verselbstständigt, als SC
trennt oder SOgar VO  = „Profanen“ uıunterschieden und ihm ein gegenüber-
tehend gedacht WIFL' indem die Relig1on den ausdrücklich auft Gott bezogenen
Dimensionen zugeordnet 3G eiligker ware SOomi1t auf die Religion redu-
ziert und der Welt gygegenüber Iiremd DIie fuga mundi dessen extreme AÄAus
TUCKSIOTM Doch dies STEe eiıne dem echten sSTlıchen Realismus zZzuueIis
em: Fehlform dar
Ich habe einmal schreiben YeWagT, dass Kssen ebenso „heilig“ sSe1 WwIe eten,
denn (Go0tt hat keine „relig1ösen”, sondern „menschliche”“ Menschen geschalffen.
Und ich habe mich geireut, denselben Gedanken be]1 TAanz Rosenzwelg en
„Gott hat N1IC. die Religion erschafien, sondern die Welt . “2C Tatsächlich hatte



schon us 99 ihr also esSsST oder trinkt oder etwas anderes Iut Iut Andres
I0HISSalles ZUTLI Verherrlichung es  .. (1 Kor OS Jede wahre Verwirklichung des
uelrugaMenschen 1st e1lnNne Verlängerung des Schöpfungshandelns. edweder Fortschritt

und egliche Entdeckung eın edikament, eine 1NEeEUeE ralse oder eiINne
NeEUE Sozialstruktur weilche Verbesserung der Menschheit eitragen, stel
len eine Freude für den Gläubigen dar. Und keine el oder Auigabe 1L1USS$S

durch Stoßgebete oder Segenssprüche „gehe werden: Als solche Sind S1Ee
ere1ts heiliges Handeln, das VOIN sich Aaus 1n höchstmöglicher ollkommenheit
getan werden Es ware Z eisple aDSsur' die Zeıt, die nötig 1St, eine
el ul erledigen, dem widmen. DIie Vorbereitung selbst ist dann
das este uther selbst hat ereits YESa! und darın esteht vielleiıc
die gelungenste Neuerung der Ääkularinstitute eCcC betrachtet 1Dt eın
tieieres undamen die „lreue Ed“ (Nietzsche '] als die Ireue es
chöpfung. DIie gesamte irklichkeit betrachten und dies konsequent
en versuchen könnte sehr wohl e1INe Bezeichnung 1ür die hristliche eiligkei
sSe1In.
1eSs auch 1 nblick auft die Natur. DIie ökologische Sensibilität StE. 1n
diesem 310 betrachtet, eiınen wichtigen theologischen dar, WIe Leonardo
Bo{f unermüdlic wlederholt. Er bringt damıt eine Zielrichtung des aktuellen
Empiändens Zzu Ausdruck, das ebenso WIC. WIe zukuniftsträchtig IST eilharı
de Chardın nüp die Aussage des us (Röm 5,22) und spricht VOIl der
Diaphanie der Schöpfung“> als dem Sakrament der 1e DE, die N1IC. die Sonne
und die übrigen erne EWeE sondern das ungeheure Voranschreiten des
Lebens EWIFT. Und Henr1 de aC verstand klarzustellen, dass mögliche
Grenzen der eilhard’schen Aumassung weder die 1leie noch die reillichkeit
oder die verdiente Faszination VON erken chmälern WI1e etwa Das göttliche
zlieu, Die Messe über die Welt oder DerHymnus des Iniversums. 24

Doch die Menschheit als solche ist der entscheidende DIieNNg
INg VO  = Exodus aus und eutete die chöpfung 1M Lichte der Errettung Und
VON ihrem Höhepunkt 1n Jesus her kann beides N1IC mehr ennen Nie
mand kann Gott als den bba glauben, ohne sich 1n die Dynamik
selner 1e hineinzubegeben und alle als Geschwister sehen, angeflangen be]l
den Geringsten: der Waise und der Wiıtwe, dem Nackten und dem Hungrigen Die
Schöpfung begründet als Ursprungshandeln es die unendliche 1eie der
menschlichen Olldarıta und als estimmung Äutonomie S1Ee ven
erantwo.  g „Glaube, der 1n der 1e wirksam 1S1) etz hat miıt seliner Rede
VOIl der „Mystik der olfenen Augen“2> der STilchen eiligkei einen anderen
trefenden amen gegeben

kann die individuelle Existenz 1 Wissen darum, dass S1e unter dem
Schutz der unerschütterlichen Ireue des Schöpfers ste. das 1n sich aufneh
INle  S Dieser chöpfer wird 1n denenZuillucht und Stärke YeENANNT; achtet
Jesus zufolge auimerksam Süsal auft eın einzelnes Haar auft UNSCIEIN aup Be1l
us heilt es, dass unls niemand und nichts VOIl selner J1e ennen kann Be]1
ohannes ist größer als Herz. 1eSs ist das ragende undamen der



Heilıgkeit christlichen eiligkeit, und davon soll S1e sich 1n entscheidender Weise nähren.
NEeU denken Es ist bezeichnend, dass die „Iheologen VOII mts wegen“ weniger hellsichtig

Sind, WennNn ilt dies erfassen, als einıge “spirituelle> Autoren 1eSs wird
Z eisple 1 äl  0g zwıischen arce Legaut und Franco1s arıllon deutlich,
ODWO sich hierbel einen besonders sensiblen und respektvolen Theolo
SCIL handelt.2© Georges Bernanos verstand das 1n Erinnerung Therese VON

1 A1sS1eEUX und nspirlert VON us VO  z heutigen mpänden her zusammenzuflas-
SC  S Für diejenigen, die sich AaUus 1e heraus YESC  en WI1SSen, „ist alles
nade  “

„Ich ste der Tuür und r fll reIiıneIt, ZU der WIr
berufen sınd und dıe respe  lert wırd
DIie hristliche eiligkei auft diese Weise sehen könnte einen (allzu) OD  S
schen Eindruck erwecken. Dieser Eindruck ist zutreiien: solern sich den
objektiven Aspektder eiligkeıi handelt, das heifst soflern S1e VON dem her betrach
tet WIr| Was Gott uns se1in beschlossen hat enn Paul Tillich hat gut
formulhiert 99 Gott angewandt, werden Superlative Diminutive.“27/ Doch
mm N1C. WE sich dem subjektiven Aspekt zuwendet, der die
und Teilhabe des Geschöpfes als konstitutives Element der OoOnkreten Verwirk
lichung m1t einschliefist enn dann kommen Schwierigkeit, Widerstand und

1N ihrer harten und re.  suschen TYTama' 1NS pie.
Doch auch 1er kann die Sichtweise der chöpfung Aaus 1e die Möglichkeit
einer Deutung erölinen. enn VOIl aus gesehen erscheinen die W1e
rgkeiten N1IC. als etwas VOI Gott „Gewolltes“, Ja N1IC einmal als eLtWwaSs VOIl ihm
„Zugelassenes” (das e 9 WE WO.  © verhindern könnte), sondern als das, Was

sich selnem schöpferisch-heilschaffenden mp widersetzt und damıiıt die olle
Entfaltung verhindert, die sich der Endlichkei der eatur verwirklichen INUSS

(was der Vorstellung elner vollkommenen Welt widerspricht). Dann erscheint das
wahre ntlitz es das Antı-Böse, das uUuNSeEeTEIIN Gunsten angesichts
der Begrenzungen und on  ven Natur der physi  ischen Gesetze und der
Ohnmachtserfahrungen, Widerstände und Bestreitungen der menschlichen YTel-
heit Werk ist
Zu behaupten, dass eiIn wunderbares ingreifen das 0OSe LLUT den Preis der
Annullierung der chöpiung vermelden würde, heifst nicht, die gyöttliche Allmacht

bestreıten, sondern ZallZ 1 egenteil: Man behauptet damıt, dass der
chöpfer gerade die Identität selner ebenden ac. und seliner wirkmächtigen
Jle ze1gt, indem die Autonomie selıner eatur mıt erordentlichem Re
Spe. bewahrt „Ich STEe der LUr und rufe, ob IN1r jeman öline | (OIfb
3,20) Auf diese Weise trıtt der intrinsezistische Realismus der Spiritualität 1n
Erscheinung, der das Vertrauen estärkt, ohne die Kohärenz preiszugeben. 1€eS
ist etwas Unmögliches die traditionelle Sichtweise, die, 1mMm „Dilemma des
Epikur” gyeflangen, zugeben MuUuSss, dass Gott ntweder aber nicht kann  “
womıiıt dem Vertrauen die Basıs entzogen ist, oder „kann, aber nicht will“, womıiıt

se1Nne Güte leugnet und edwede iInnere Stimmigkeit erstOrt denn ist



SUr denken dass Gott eharrlich Z Kampf das 0OSe auifruft Andres
I0r'reswelches selbst ohne Mühe beseitigen könnte) 28
uelrugaWenn das verste kann erkennen dass die menschlichen Schwierig

keiten WEeIlTt davon ntiernt E1 17 tfür es Gleic  ültigkeit SC1IN sowohl
den eien Respekt es gegenüber HS CTEr AÄAutonomie als auch die unendliche
Großzügigkeit SCeiINeTr N1ıHaLıve deutlich machen die darın besteht dass

der Tür uUuNnseIelT Freiheit ruft DIie Heiligkeit esteht dann darın ihm ölfnen
damit sich SC1I1M Heilshandeln verwirklichen kann indem uUunlls „durch Gott
versöhnen lassen (Z Kor 20) OlcCNHer. 1ST das Geheimnis der aller.  1vsSsten
Passıyıtät oder der passıvsten Aktıvyıtät deren der transzendente Im
puls der chöpfung Gottes historische Realıtät
Von daher MNUSS sich die theologische Reflexion die spirituelle eologie
hinsichtlich des subjektiven Aspektes der eiligkei arauı konzentrieren diese
Annahme fördern indem S16 zeigt dass die wahre AÄAutonomie des Menschen
darın esteht sich dem yöttlichen Ruf ölfnen enn Gott wendet sich
unermu:  cher 1e bittend 1eselbe Freiheit die begründet unde
1eSs STE die wichtigste Aufgabe der theologischen Reflexion dieser rage dar
denn niemals können araır achten dass uULNSeETeE Mühe und

Iun emütiger Entsprechung erordentlichen Respekt iür
die AaDSOLIuTte Inıtlative es den Tag egen der da 1r unNs Aaus Je gyeschai
ien hat N1IC „Schläft noch ruht“ SC1INEIN enTür Heil

„Sich von Gott versohnen lassen Die Spiritualität die von
der göttlichen Inıtiıative ausgeht
Das Gesagte verlangt nach tieigehenden Neuausrichtung der christ.
en Spiritualität Die ndlichkeit des Menschen geflährdet und S  g!
MaCcC sehr Schwer WeNnNn cht unmöglic die unendliche Ungesc  etheit
der yöttlichen Inıtiatıve begreifen SO die Katze STEeTSs auft ihre Vier Pioten
{ällt endiert Verhältnis Gott unweigerlich dazu der kommerziellen
Logik des do u des des Tausches des Handels der erredung, der Beschwichti
ZUNg und der Dialektik VON Belohnung und Trale verfallen DIie VO unNns

gefIorderte grundlegende „Bekehrung“ esteht darın die Richtung dieser eWwe
SUuNg ändern und SOTIKCN dass Sinne der besten TAadıllon alles
als Antwort auft die Nal verstanden und gelebt die uns 1iLNMer vorauseılt
und uns ständig
Im Iun dies die oroße Revolution Jesu, der1gversuchte, die „LOTIMNA-
le Lo durchbrechen, und bis hin ZU andal“ die aDS0Olute ngeschul-
etheit vonseıten es ervorho DIie Gleichnisse S1INd eredte Beispiele
hierfür und deshalb rufen S16 Erstaunen Nvers  N1Ss und Protest hervor Das
Gleichnis VO  = verlorenen Sohn verkündet 61116 unglaublich uıunverdiente erge
bung, dass S16 „mi1t eCc den Protest des Bruders PrOoVvozlert DIie uSZ  ung
des yleichen Ns die beiter der etzten Stunde iüh:  z Z „gerechten“
Protest derer die den Tag gearbeitet en da S16 ylaubten mehr „ZU
verdienen Die Z Hochzeitsmahl geladenen AÄArmen werden m1T SOLIC



Heiligkeit unverdienten Großzügigkeit S18 zugelassen, dass S1e SORar die „pastorale
NEeU denken erantwortung” des ersten Evangelisten auf den Plan rulen, der das Gleichnis

„korrigie  9 indem GT edingunge tormuhert. Und der abubruch, mıt den SUün
dern möglicherweise ein „legale Ot1Vesu €  eilungHeiligkeit  unverdienten Großzügigkeit zum Mahl zugelassen, dass sie sogar die „pastorale  neu denken  Verantwortung“ des ersten Evangelisten auf den Plan rufen, der das Gleichnis  „korrigiert“, indem er Bedingungen formuliert. Und der Tabubruch, mit den Sün-  dern zu essen, war möglicherweise ein „legales“ Motiv für Jesu Verurteilung ...  Dies sind bis zum Überdruss bekannte Themen, doch es ist nützlich, sie in  Erinnerung zu rufen, denn die normale Logik ist hartnäckig und tendiert dazı,  sich ihren Fortbestand zu sichern. Einzig die aufmerksame Kritik, die Bereit-  schaft zur Veränderung und die wirksamen Schritte in dieser Richtung können  die Seele des Einzelnen mit der Glaubenslehre erfüllen und den Kollektivgeist mit  der Frohbotschaft durchdringen. Es möge genügen, dies am Beispiel zweier  grundlegender Fragen auszuführen: am Beispiel des Gebets und am Beispiel der  Sakramente.  Das Gebet prägt die Frömmigkeit entscheidend, denn ohne es würde sie bald den  Erschöpfungstod sterben. Niemals können wir das Gebetsleben zu sehr kultivie-  ren, wir werden das Gebet vielmehr niemals genug pflegen, wenn wir dafür Sorge  tragen, dass sein unabweisbarer Nutzen der Ungeschuldetheit des göttlichen  Handelns keinen Abbruch tut. Von daher rührt die Dringlichkeit, mit allem Ernst  das „entscheidende Problem“ des Bittgebets in Angriff zu nehmen. Gott „zu  überzeugen“ oder „zu bewegen“ zu versuchen, was immer die dahinterliegende  subjektive Absicht dabei sei, verkehrt oder pervertiert sogar das religiöse Ver-  hältnis, denn in seinem objektiven Gehalt leugnet dies die göttliche Initiative, da  es Gott zu überzeugen versucht, dass er „aufwache“, „sich erinnere“ und  „großzügig und voller Mitleid“ sein möge. Wenn man darauf hinweist, dann  entsprechen die typischen Reaktionen darauf nicht nur eindeutig den typischen  Anpassungen, die man vornimmt, um irgendeinen Paradigmenwechsel zu ver-  meiden, sondern sie erinnern an die Reaktionen auf die Gleichnisse Jesu.  Tatsächlich erklärt lediglich die normalerweise unreflektierte Überzeugung - un-  reflektiert deshalb, weil man das selbstverständlich für offensichtlich und unmit-  telbar einleuchtend hält -, dass der Wortlaut der Bibel und der traditionelle  Brauch dazu verpflichten, das Bittgebet zu verteidigen, die schwankenden und  selbstwidersprüchlichen Erklärungen, die man anbietet, selbst wenn man den  klaren Widerspruch zwischen der Bedeutung der Worte und der wahren Wirk-  lichkeit Gottes, an den sie sich richten, eingesehen hat.  Ich beharre auf diesem Punkt, denn die theoretischen Spitzfindigkeiten können  den außerordentlichen Schaden nicht abwehren, den überkommene Formeln und  unzeitgemäße Bräuche sowohl im inneren Erleben als auch im Hinblick auf die  Glaubwürdigkeit nach außen anrichten, denn unsere kritische und säkularisierte  Kultur, die nicht mehr zur Wiederholung der traditionellen Formeln und Aus-  drucksweisen erzogen wurde, nimmt sie in ihrer offensichtlichen und normalen  Bedeutung wahr. Es ist wirklich schwer, die allgemeine Passivität der Theologie  angesichts dieses entscheidenden Problems zu begreifen, das sie in Wirklichkeit  seit Langem beunruhigt. Denn das, was vor dem kulturellen Wandel aufgrund der  wörtlichen Interpretation der Bibel und der Selbstverständlichkeit, mit der man  von einem göttlichen Eingreifen ausging, verständlich war, ist es danach nicht1eS Sind bis ZU Überdruss ekannte Themen, doch ist nützlich, S1e 1ın
Erinnerung rulen, denn die normale ist hartnäckig und endiert dazıu,
sich ihren Fortbestand sichern. Einziıg die autimerksame die Bereiıit:
schafit Veränderung und die wirksamen 1n dieser ichtung können
die eele des Einzelnen miıt der Glaubenslehre en und den Kollektivgeist miıt
der Frohbotschafit urchdringen. Es möge genügen, dies eisple. Zzweıjer
grundlegender Fragen auszuführen: eispie des (G(rebets und eisple. der
Sakramente.
Das eDe: präagt die Frömmigkeit entscheidend, denn ohne würde S1e bald den
Erschöpfungstod terben Niemals können das Gebetsleben sehr kultivie
IChH, werden das vielmehr n]ıemals pllegen, WEn orge
agen, dass sSe1in uınabweisbarer en der Ungesc  etheit des gyöttlichen
Handelns keinen Abbruch tut Von daher die Dringlichkeit, mi1t allem Ernst
das „entscheidende Proble  6 des Bittgebets 1n Angriff nehmen. (so0tt „ZU
überzeugen” oder „ZU bewegen“ versuchen, Was 1imMmer die dahinterliegende
subjektive Absicht el sel, verkehrt oder pervertiert SOgal das relig1öse Ver
n1s, denn 1n selnem objektiven Jeugnet dies die gyöttliche Inıtiative, da

Gott überzeugen versucht, dass GT „aufwache“, „Sich erinnere“ und
„2r0ß%zügig und voller Mitleid“ SeiNn möge Wenn araı: hinweist, dann
entsprechen die typischen eaktionen arau N1IC eindeutig den typischen
Anpassungen, die vornımm(t, iIrgendeinen Paradigmenwechse VOI-

melden, Ssondern S1E erinnern die onen auft die Gleichnisse Jesu.
Tatsächlich erklärt Jediglic die nNnormalerweise unreile  erte Überzeugung
redeshalb, weil das selbstverständlich oMensichtlic und unmıt-

einleuchtend hält dass der ortlaut der und der tradıtionelle
Brauch dazu verpflichten, das Bıttgebet verteidigen, die schwankenden und
selbstwidersprüchlichen Erklärungen, die anbietet, selbst WE den
klaren Widerspruch zwischen der Bedeutung der Worte und der wahren Wiıirk
lichkeit €es, den S1e sich richten, eingesehen hat
Ich eNarre auft diesem un denn die theoretischen Spitziindigkeiten können
den erordentlichen Schaden N1IC abwehren, den überkommene Formeln und
unzeitgemälße Bräuche SOwohl 1 Nnneren Erleben als auch 1 nblick auf die
Glaubwürdigkeit nach aulsen anrichten, denn uULSETE tische und säkularisierte
Kultur, die N1IC mehr Wiederholung der traditionellen Formeln und AÄAus
drucksweisen EIZORCNH wurde, nımmt S1e 1n ihrer oHensichtlichen und normalen
Bedeutung wahr Es ist wirklich Schwer, die allgemeine Passıyıtät der eolog1e
angesichts dieses entscheidenden TOOLEMS begreifen, das S1Ee 1n Wır  el
se1t angem EuUnN: enn das, Wäas VOT dem urellen aufgrun der
wörtlichen Interpretation der und der Selbstverständlichkeit, m1t der
VOI einem o  C  en Eingreifen ausg1ing, verstan:  ch ist danach N1C.



mehr eute, nachdem die ÄAutonomie der Welt entdecCc aben, esteht die AÄAndres

wahre Glaubenstreue darın, die 1eie Absicht Jesu ireizulegen aC. NIC. lorres
QueirugaWIe die Heiden | eUeT ater we schon“ (Mt 677_ 9 vgl Mt 6,32; 12,30)

indem S1e VON ihrer kulturellen Bedin  eitlösen.
Weıt davon ntiernt, eın Verlust se1n, befreit diese Bekehrung das ebet, indem

sSe1INe wahre un  101 herausste 16 Gott informieren, sondern „UNSECIC
ugen erziehen“ (  arı de ardın), selne liebende und heilschaffende
Gegenwart entdecken, N1IC ihn Üüberzeugen, sondern uns selbst über-
ZEUZEIN, ermutigen und uns selbst ekehren Dann können alle Gefühle und
Wünsche, WeLnNn S1E ın echtes Verhältnis gyesetzt sind, 1mM etenden 1n
reiner Gestalt hervorbrechen: Dank anbeten, sich VOIl Vertrauen und
Vergebung durchdringen lassen, die tieien Impulse entdecken, Urc die Gott
ruit, sich darum bemühen, seinen Ruf anzunehmen und sich VO  z ihm überzeugen

lassen, die Gewissheit selner unermüdlichen Hilfe nähren, das
en oder dunkel die aC auch Sse1In Nagmehr. Heute, nachdem wir die Autonomie der Welt entdeckt haben, besteht die  Andres  wahre Glaubenstreue darin, die tiefe Absicht Jesu freizulegen - „Macht es nicht,  Torres  Queiruga  wie die Heiden [...] euer Vater weiß es schon“ (Mt 6,7-8; vgl. Mt 6,32; Lk 12,30) -,  indem wir sie von ihrer kulturellen Bedingtheitlösen.  Weit davon entfernt, ein Verlust zu sein, befreit diese Bekehrung das Gebet, indem  es seine wahre Funktion herausstellt: Nicht Gott zu informieren, sondern „unsere  Augen zu erziehen“ (Teilhard de Chardin), um seine liebende und heilschaffende  Gegenwart zu entdecken, nicht ihn zu überzeugen, sondern uns selbst zu über-  zeugen, zu ermutigen und uns selbst zu bekehren. Dann können alle Gefühle und  Wünsche, wenn sie so in ihr rechtes Verhältnis gesetzt sind, im Betenden in  reiner Gestalt hervorbrechen: Dank sagen, anbeten, sich von Vertrauen und  Vergebung durchdringen lassen, die tiefen Impulse entdecken, durch die Gott  ruft, sich darum bemühen, seinen Ruf anzunehmen und sich vom ihm überzeugen  zu lassen, die Gewissheit seiner unermüdlichen Hilfe zu nähren, so hart das  Leben oder so dunkel die Nacht auch sein mag ...  Noch bedrohter - vor allem, was den Aspekt der Ungeschuldetheit betrifft - sind  die Sakramente. Sie haben ihren Ort an entscheidenden Wegkreuzungen des  menschlichen Lebens, in denen wir in besonderer Weise der Ermutigung, des  Vertrauens und der Orientierung bedürfen, und sind Feiern der Kirche als sol-  cher, die dazu bestimmt sind, die göttliche Hilfe symbolisch sichtbar zu machen.  Es sind feierliche Symbole, die die heilschaffende /nitiative herausstellen, denn  die Feier bewirkt nicht, dass Gott „einzugreifen beginnt“, sondern dass man die  Augen öffne, um seine Gegenwart zu entdecken, die immer schon an der Tür  unseres Lebens ruft. Indem sie die absolute Initiative herausstellen, machen die  Sakramente deren bedingungslose Ungeschuldetheit deutlich. Deshalb sind sie  „Feiern“. Und deshalb wiegt es so schwer, dass sie aufgrund der historischen  Last ihrer äußeren Gestalt und zusätzlich noch aufgrund von gewissen Entstel-  lungen durch die Macht bedroht sind. Denn auf diese Weise zeigt sich das in  höchstem Maße Ungeschuldete fast immer mit der Last der „Verpflichtung“  versehen. Selbst mit der Eucharistiefeier, aus der man eine „Sonntagspflicht“  macht, passiert das. Und in schmerzhafter Weise chronisch ist dies im Fall des  Bußsakraments: Die bedingungslose Ungeschuldetheit der Vergebung, wie sie  Jesus in bewegenden Szenen sichtbar gemacht hat, ist in ein Gerichtsurteil  verwandelt worden - „wie Angeklagte vor diesem Tribunal“ (DS 1671) -, das  voller allzu oft harter und angsteinflößender Bedingungen ist.  Zum Glück hat die konziliare Reform, indem sie die Landessprache einführte und  den Gemeinschaftscharakter betonte, die Grundlagen dafür geschäffen, um der  ursprünglichen Ungeschuldetheit von Neuem gerecht zu werden. Sie verlieh der  Initiative wieder Strahlkraft und verhalf dazıu, dass die Sakramente freudige  Ereignisse der heilschaffenden Gnade werden konnten. Im Rahmen von Feiern,  die das Heil sichtbar machen und die Heiligkeit nähren.Noch bedrohter VOT allem, Wäas den Aspekt der Ungesc  etheit betrifft Sind
die Sakramente. Sie aben ihren entscheidenden Wegkreuzungen des
menschlichen ens, 1n denen 1n besonderer Weise der Ermutigung, des
Vertrauens und der nenterung bedürien, und sind Felern der Kirche als sol
cher, die dazu esmMm: Sind, die gyöttliche Hilife symbolisc ichtbar machen.
Es Sind feierliche Symbole, die die heilschaffende Iniıtiative herausstellen, denn
die Heler EWIT. nicht, dass Gott „einzugreifen beginnt”, sondern dass die
ugen ölfne, sSe1iNne Gegenwart entdecken, die immer schon der Ar
uUuNnseIes ens ruft em S1Ee die aDSOlute Inıtlatıve herausstellen, machen die
Sakramente deren bedingungslose Ungeschuldetheit deutlich Deshalb Sind S1Ee
„Felern“. Und deshalb wlegt Schwer, dass S1Ee auifgrun der historischen
Last ihrer äußeren es und zusätzlich noch aufgrund VOIl gyewlssen Entstel
lungen durch die aC edroht S1Nd. enn auf diese Weise zeigt sich das 1n
OCAStTtemM Maße Ungeschuldete iast ımmer mıiıt der IKast der „Verplliichtung“
versehen. Selbst miıt der Eucharistieieier, Adus der elINe „Sonntagspilicht“
MaC. asslert das Und 1n schmerzhafter Weise chronisch ist dies 1 des
Bußsakraments DIie bedingungslose Ungeschuldetheit der Vergebung, WIe S1E
Jesus 1n bewegenden Szenen ichtbar emacht hat, ist 1n eın Gerichtsurteil
verwande worden „Wwl1e Angeklagte VOT diesem TIrib (DS das
voller allzıu oft harter und angsteinilößender edingungen ist
Zum MÜC hat die konziliare eform, indem S1e die Landessprache einführte und
den Gemeinschafiftscharakter etonte, die rundlagen geschalien, der
ursprünglichen Ungeschuldetheit VOI Neuem gerecht werden. Sie verlieh der
Inıtiative wieder Strahlkraft und verhalf dazıl, dass die Sakramente iIreudige
Ereignisse der heilschaffenden Naı werden konnten Im Rahmen VOIl FHelern,
die das Heil ichtbar machen und die eiligkei nähren.



Heiligkeit
NEeU denken rISTUS als „Urheber und Vollender”

Von Gott her leben

Diıe Schöpfung erlangt ıhren Höhepunkt der
Menschwerdung
Es INas vielleic verwundern, dass Jesus 1LLUIN Ende dieser Überlegungen
auIitauc. In ahrheit aber durchgehend ereıits präsent; das zeigen die
ausdrüc  chen Verweise und die grundsätzliche Bezugnahme auf den „Gott
Jesu  “ Doch das Hauptmotiv 1st eiIn „mäeutischer irkel“ Mäeutisch, weil e1iner-
se1Itfs alles, Was € wurde, ohne das vangellum N1IC möglich wäre:; doch
andererseits ofMenbart dieses N1C. irgendetwas Außerliches, brın Ul viel
mehr uUNsSeIE tHeiste irklichkeit Bewusstse1ln, Aus-Liebe-Geschaffen
SeIN. Das heilst, 1en als „Hebamme“” ( MAald, davon leitet sich Mäegutik ab),
damıt wahres Menschsein „AaNS 1C komme“: das, Was bereits Sind und

sSe1INn berufen Sind und das (so0tt deshalb VON jeher einem jeden Menschen
olfenbaren versucht, das jedoch 1n Jesus se1ne endgültige Fülle erlangt
1eSs begründet die Zirkularıität, denn das auf diese Weise Offenbarte alle
„Geht 1n alle ] 0 und MaC euch Hebamme, amı alle sehen und
„überprüfe  « können. 1eS MaC möglich, einen Diskurs eröfinen, der Im
NZL olfen den 1  og mı1t den übrigen Spiritualitäten ist und aDbDel N1IC.
einmal die nichtreliglösen ausschliejßt, denn da sich auft das allgemein enschlt
che bezieht, sofern 1n seiner etzten 1eie gedeute WITF| „können“ sich alle 1ın
der enbarungJesu wiederfinden %9
In jedem esteht der Glaube darın anzuerkennen, dass ist
Deshalb ist angebracht, Jjetz die Reflexion dadurch abzuschlieißen, dass klar
und ausdrücklic Sprache ommt, Was Prinzıp und undamen: bildete
Hebr W ZZ bringt dies auftf den Punkt, WE hier Jesus „Urheber und ollender
des aubens  D genannt Damıiıt wird die letzte Konkretisierung der christ
en eiligkei ausdrücklic benannt, indem zeigt, dass die CNO  Ng
aus Je N1C bereits Heilshandeln lst, sondern 1n der Menschwerdung
ihren Höhepunkt rreicht. enn das, Was 1n Christus erscheint, ist auch Dro nobis,
„TÜr uns  “ In ihm entdecken N1IC LLUTr uns selbst vollkommen, vielmehr
er-Tährt 1n ihm auch uULNSeCIE mögliche Verwirklichung ihre Stütze „Tatsächlich

sich 1 Geheimnis des HNeischgewordenen es das Geheimnis des
Menschen ahrhaft auf | Christus | MaC | dem Menschen den Men
schen selbst voll N! S ( Gaudium et SDhes, 22) Das ist entscheidend, denn
konkretisie das, Wäas bislang abstrakte und prinzipielle Behauptung se1ln
konnte
Tatsächlich ist Im NZI leicht verstehen, dass die eiligkei die Annahme
und Verwirklichung dessen edeutet, Was (Jo0tt mittels uUuNnNsSsSeTI6ES „Aus-Liebe-Ge-
schaNnenseins“ offenbart DIie Schwierigkeit esteht darın auszumachen, Was C:

uns 1n der jeweiligen onkreten 1tuatıon Henbart ES 1st Z eispie leicht
verstehen, dass das „Von-Gott-her-Sein“ Vergebung aufruft Doch ist



weniger klar auszumachen, ob dazu aufruft, immer vergeben oder lediglic. Andres
TOr'ressiebenmal. Tatsächlich hat Jesus diese rage gestellt, und se1ne
Queirugaversetzt uns mäeutisch ın die Lage „sehen“, dass Gott unls durch

Aus  iebe-Geschaffensein dazu aufruft, Immer vergeben. DIie einzi1gar-
uge TO Jesu besteht darın, dass das endgültige Wort 1St, welches die
en  gen und entscheidenden CAIUSSE für on  tt-her-Sein bereit
hält Er ist die der Oknenbarung N1IC deshalb, weil die 1mM Alten esta:
ment und 1n den anderen elig1onen enthaltene ahrheit 1n Abrede stellen
würde, sondern weil Gr S1Ee ihrem 1n der Geschichte unüberbietbaren öhe
punkt führt Hebr 1,1-2)
Jesus 1St der „Urheber“, doch N1IC. 1mM Sinne elner einfachen Theorie oder bloisen
Erkenntnis, sondern als lebendige Offenbarung. „durch SeINn Daseın und
selne ZAllZC Erscheinung, durch Worte und erKe, durch Zeichen und under,
VOTI allem aber UrCc selnen Tod und Se1INe herrliche Auferstehung VOIl den oten,
SCUC die Sendung des Geistes der (Deiz Verbum, 4) Und G:
ist dies N1IC für sSe1INn Volk oder selne Zeit, sondern immer und für alle
„Denn e 9 der Sohn €es, hat sich 1n selner Menschwerdung gewissermalsen miıt
jedem Menschen verein1gt. ” ( Gaudium ef Spes, 22)
Er 1st auch der 9  olender  66 (feleioten), der die historische Wirkmächtigkeit des
aubens Wege bringt und begründet Er hat Nner. der menschlichen
Geschichte eline vollkommene AÄAnnahme und VOorbDe  0S Hingabe den Plan
es lebendiger Wirklichkeit werden lassen. Mit ihm und dank ihm die
hrıstolog1ie als durchge  € Anthropologie ner erscheint der Weg
ZUTr Fülle alle offen und möglich „D0 sollen alle ZEinheit 1 (slauben und
1n der Erkenntnis des Sohnes es gelangen, damıiıt ZU vollkommenen
Menschen werden und Christus 1n selner vollendeten Gestalt arstellen  6 (Eph
4,13) Es ist erselbe Weg, den Jetz „WIe 1n einem Spiegel und 1n rätsel
hafter Ges wahrnehmen, der aber 1n OCNANSTer Verwirklichung erscheinen
WIr| WEn SC„erkennen, WIe erkannt S1ind“ (vgl Kor

Die Heiligkeit als „Von-Gott-her-Lebe
Ich habe bewusst viele /Zitate verwendet, we1l S1e die STAar. erankerung dieser
Sichtweise 1n der und 1n der Tadıllı on deutlich machen. In Weiterführung
dieser Tradıllon kann dass 9  on-Gott-her-Leben vielleiıc die este
DetTinition der sStilıchen eiligkei arstellt anzuerkennen, dass 11a Sich
selbst VOI Gott empfangen hat, sich VOI i1hm eDeN, antreıben und führen
lassen. Zu WISSen, dass innerlichstes und wirkmächtigstes Iun darın
esteht, diese unendliche Je anzunehmen, die uns INSO mehr sSeiINn Ässt, Je
stärker S1e räsent lst, und die uUuNSCIE AÄAutonomie INSO mehr STAr. Je mehr S1E
AaNSCHNOMMEN DO, dass Jene, die die OCASTeEeN Gipfel erreichen, sich auch
dem Geheimnis elner „Einhei nähern, die ermöglicht, m1t esen selbst

en und aDel mehr als jemals das eigene Selbstsein behaupten.
Wenn die gelebte Religlosität der Menschheit 1mM Allgemeinen betrachtet,
kann elne breıite Bewegupg entdecken, die damıiıt beginnt, (s0tt als einen



Heıligkeit mMaC.  gen und fernen „EI'“ sehen, die weıter einem „DU.“ fortschreitet, das
NeU denken nahe ist und m1t dem 1n og treten kann, und 1n einem nc  66 ihren

Höhepunkt erreicht, das wahrer ist als das eigene „ich“.> Und VOT dem Hınter
orund der christlichennhat ugustinus besten ZU Ausdruck
gebracht: 99  e  en uınter Gott, Leben mıt Gott, enVOIl Gott her, eben, das Gott
selbst 1s1. 31

Der öhepun. 1 11C  6 ass verstehen, WaTrIu möglich Ist, VOIl der chöp
Iung Aaus 1e her und ohne auch eın Jota VO  = biblischen ersonalismus
preiszugeben das Beharren auf der eute Jebendigen Nic  u  Äät, die auch
oyroße nichtchristliche Mystiker gyelebt aben, akzeptieren.*“ Gott erscheint
auf diese Weise als nc  66 des Gläubigen, aber nicht, weil dieser sich ihm
ber behauptet, sondern SAllZ 1mM egente weil lebt, indem sich VOI (J0tt
empfängt. SO paradox auch erscheinen INAaR, empfinde sich 1 OCASTeEN

bestätigt, solern durch Gott „sein Se1in . Das vierte Evangelium
verstand dies Jesus abzulesen, indem die einzigartigeNgmı1t dem
prophetischen ersonalismus und der gelebtenndes bba 1n Verbin
dung rachte AIch und der ater Sind e1INnsS“ (Joh 10,3), doch/denn „der ater ist
orößer als ich“ (Joh 14,28
DIiese Erfahrung natürlich VON zahllosen Zeugnissen der oroßen christlichen
Mystiker bestätigt. Wır zıt1eren ihrer Ausdrucksstärke leresa VOI Avila,
die dem „Ich ebe ohne en ın mır  06 die positive Formulierung „Ö en mMe1-
116e5$5 Lebens und Nahrung, die mich nährt“ hinzufügen konnte.©© Der aufßer-
ordentliche Charakter dieser Zeugn1isse entiremdet S1e dem yewöhnlichen Leben
N1IC Das IC der mystischenen oHfenbart die tieife ahrheıit, die alle 1n
irgendeiner Weise 1n Augenblicken der Nal erahnen. DIie zeitgenössische
eolog1e behauptet fast ellig, dass S1e sich 1n der Kontinuntät der Dynamik
der authentischsten und wahrhaftigsten „gewöhnlichen” eiligkei efinden
Henr1 Bergson hat dies auch VOI der llosophie her beobachtet und jestgestellt,
dass das, Wäas der Mystiker sagt, Iremd se1in INag und eın Zufall sel, sondern 1n
ihrem Wesen hege, „dass die wahre S elne Ausnahme ist. Aber WEn S1E
Spricht, zeigt sich 1n der 1eie der melisten Menschen etWas, das ınmerk-
lich antwortet“S4 Und Unamuno sagte m1t aC  TUC „Doch (J0tt xiıstiert
N1C. eT über-existiert, und unterstutz STEeTSs uUuNnseTe Kxıistenz, PXISTIE:
UNsS u35.
Es sich festzuhalten, WwWIe Jesus selbst auft unüberbietbare Weıise das We
entliche 1n den drel Anrufungen des Vaterunsers ZU Ausdruck gebrac hat
S1ie uıunterscheiden Sich 1n der Formulierung, WE S1e jedoch als Ausdruck
der anbetenden Sehnsucht 1n Vertrauen und anksagung, als Bereitschaft, Sich
1n SEe1INe Dynamik hineinzubegeben und miıt mitzuwirken, betrachtet, stellen
S1e 1n ahrheit verschiedene Varıanten eiıner grundlegenden Bedeutung dar:
Geheiigt werde dein Name, dein e1Icl komme, dein Wille geschehe: enn hier
zeigt sich die eiligke1 als wachsende Verwirklichung des Iraumes es, der
nichts anderes erstre als die volle Verwirklichung und das UG aller selner
er



AndresChristian Duquoc Claude Geffre, Einleitung, 1n CONCILIUM (1965/9) T AA
Luc FerTtYy, L’homme-Dieu le SETIS de Ia vIE, Paris 1996: vgl uch (um einige bedeutende lorres

er'! ın diesem Zusammenhang nennen): AÄAndre Comte-Sponville, Woran glaubt en Atheist? Queiruga
Spiritualität Ahne Gott, Urıc 2008; arce Gauchet, religion a’ns Ia democratie, Parıs 1998

goren Kierkegaard, Reflexionen ber Christentum und Naturwissenschaft, 1n ders., Gesammel]l:
te Werke LA Düsseldorft 1954, 124

Jean-Paul Sartre, EI universal singular, ers Martıin Heidegger u. Kierkegaard VIVO,
Aadrı« 1968, 3/-38; Schelling vgl Walter Kasper, Das Absolute In der Geschichte. Philoso-
phie und Theologie der (reschichte IN der Spätphilosophie Schellings, Mainz 1965, R

Emmanuel Levinas, Totalität und Unendlichkeit. Versuch ber die Exteriorität, Freiburg
123

udwig Feuerbach, Das Wesen des Christentums, Berlin 1984,
Eine allgemeine Darstelung findet sich Andre& Comte-Sponville, Den e1S: reiten  ‚9

CONCILIUM (2010/4), 393-400
Darauf weist Michel Quesnel hin, 1n L1ucC FeITY, alincre les peurs, Parıs 2006, A
Augustinus, Confessiones ILL, O,
FertYy, alncre les peurs, 1 SEA

11 Vor allem Luc Ferry Marcel Gauchet, Religieux apres la religion, Parıs 2004
12 Comte-Sponville spricht VOI „Immanensität  64 als „unerschöpdfliche, undefinierbare Imma-

CL mit zugleich unbestimmten und unerreichbaren Grenzen. Wır S1INd darın das Unermess-
liche Lrägt unls | (Comte-Sponville, Woran glaubt en €e1S;  9 14743 Er spricht uch VON
einem Absoluten, das nicht Gott isSTi „Atheist sSe1in heilßst nicht, die Existenz des Absoluten
verneinen, sondern dessen Iranszendenz, Spiritualität, Personalität, also verneinen,
ass dieses SOLIuTte Gott sSe1.  - (ebd., 162). DIie Formel „ITranszendieren hne Iranszendenz“
stammt VON Ernst Bloch, vgl eın Buch Atheismus IM Christentum. Zur Religion des Exodus und
des Reichs, Frankfurt Maın 1968, IS (Anm Red.)

Vgl anue Garcia Doncel, Temas actuales del dialogo Teologia-Ciencias, 1n G, He Dios
Cilencia ctual 111 Jornadas de Teologia, Santiago de Compostela 2002, 212-213;

ausführlicher: Santiago del Cura ena, Creacion nihilo COMO Creacion arralgo

80-86
constistencia o} misteri0 TINLLANIO de Dios, 1n Estudios Irımitarios Z004), hier

Johannes VO'  3 Kreuz, Lebendige Liebesflamme (Sämtliche erke, S München 45
15 Ich lasse hier die wlissenschaftstheoretische Diskussion die Legitimität

unberücksichtigt, auft Gott den Begrif „Person“ anzuwenden. Gegen die überaus verbreitete
Verneinung se1it Fichte (Was den Atheismusstreit auslöste) nehme ich Stelung 1n Dieu
„personne“ d’apres la dialectique notion-concept hez Amor Ruibal, 1n Marco Olivetti (Hg.)
Intersubjectivite et theologie philosophique, Padua 2001, 699-71) (Jetzt uch unter dem Titel
„Defensa apaslonada del caracter personal de DIios'  4 meinem uch Alguien ası o] Dios
quien Yyo CTEO, adrı 2013).

16 '"OMANOS VI,
177 Paul Va Klausuransprache VO:  S Z 1965

Vgl EW FOX, Der große Segen. marm DON der Schöpfung, München 1991 (mit der
des Titels iür die deutsche Ausgabe ist leider der Wortlaut des Titels des englischen

Originals, „Original Blessing“, also „ursprünglicher egen“, verloren SCHANZEN; AÄAnm
Übers.). Dies betont uch (man aC. auf den 1tel) Medard Kehl. Ind ott sah, dass alles qgut
WAar. Eine T’heologie der Schöpfung, Freiburg Br 39-41 („Das Gutsein der Schöpiung”)
miıt einıgen itischen Vorbehalten Matthew Hox 322-328).



Heiligkeit 19 Ich STUTZEe mich hier VOT allem auft meın Buch Die Wiederentdeckung der Schöhfung. Für eine
NCU denken menschliche eligion, Darmstadt 2008 DIie kKezension VOl anıjel Munteanu 1N: Theologische

Revue 10 (2011/4), 124125 hat dieses uch bıs Unkenntlichkeit entstellt und als
„sehr nah Feuerbach“ beurteilt. Es etirachte die Offenbarung als „‚bloße menschliche
Ätiologie“, und die Religion sSe1 auf reduziert. Ich bedauere C Aass die Politik elner
renommıilerten Zeitschrift den Herausgeber daran gehindert hat, die präzisen Klarstelungen
entgegenzunehmen, die eine Tuppe VOIl deutschen Theologen dazıu eingereicht hat.

Alired North Whitehead, OZE, und Realität. Entwurf einer Kosmologie, Frankfurt Maın
1979, 618

21 Ebd., 626
Hranz Rosenzwelg, Fl el SAVOIT. Autour de ’Etoile de la Redemption, Parıs 2001 162 zıtlert

VOI Jean Greisch, huisson ardent el les lumieres de la ralison ITII, Parıs 2004, 187); vgl uch
Desmond Tutu, ott Ist eın 7IS Mein Engagement für Toleranz und Gerechtigkeit, Ostfildern
AU 12

Zum AÄAusdruck „Diaphanie“ („Durchscheinen”) bei Teilhard de Chardin vgl etwa: „Wenn
erlaubt ist, ein gehe:  es Wort leicht abzuändern, dann würden Il, ass N1IC. das
Erscheinen, sondern das Durchscheinen es 1 Uniıyersum das oroße Geheimnis des
hristentums sSe1. Oja, Herr, nicht LLUTr der Strahl. der urchdringt. e Deine Epiphanie,
Jesus, sondern Deine Diaphanie.” (erre Teilhard de arı  N, Der (rottliche Bereich Ein
Entwurf inneren Lebens, 1 Düsseldori 1962, 155-156). Und „Im Laufe meılınes Lebens und
Uurc meın en hat sich die Welt mich ach und ach erhellt, entzündet, bis S1Ee mich
herum völlig VOIl innen her erleuchtet ı Dies habe ich Kontakt mı1t der Erde erlfahren:
Diaphanie, das Durchscheinen des Göttlichen Herzen 1nes Universums, das glühend
geworden ı Plerre Teilhard de Chardin, Le (Oeur de Ia atiere (Euvres, FSY, Parıs
1970, Zr

Vgl de ardın, Der göttliche Bereich, ders., gesang des IIs. Die Messe ber die
Welt Christus INn der Materie Die geistige Potenz der Materie, en 1961; Henn de ‚ubac, Der
Glaube des Teilhard de Chardin, Wien 1968

Vgl VOTI allem ann Baptist Metz, Mystik der offenen ugen. Wenn Spiritualität aufOricht,
Freiburg Br. 2011

Vgl Francois arıllon Marcel LE  ut, 27a SUur la fOl, Parıs 1972; Deux chretiens
chemin. Nouvelle rencontre du Pere Varillon el de Marcel Centre Kierkegaard, Parıs
1978 Als och restriktiver TWIeS ich Hans Urs VOIl Balthasar, Der antirömische Affekt,
Freiburg Br. 1974- In diesem Zusammenhang verdient uch Michel Do 71
werden, eiINn italienischer Pfarrer (1918-2005) VON intensiv gelebter Spiritualität, VOIl EeWwuWnNn-
dernswerter tieier Verwurzelung 1mM ‚vangelium und einem aulßergewöhnlichen ästhetischen
und kulturellen Empfnden: Per immagine creatıva del eristianesımo (aus selnem Nachlass, auf
selinen ausdrücklichen unsch hın 1mM Privatdruck). Der Öffentlichkeit zugänglich 1st das
kostbare kleine Buch Ämare la chiesa, Bose 2008, m1t eiInem OTWO): VOIl Enzo lanch!

Paul Tillich, Systematische Theologie, Ing1955, 278
Das 1st entscheidend, ass C WIEe der „Atheismus Aaus Protest“ ze1igT, die

Glaubwürdigkeit des Glaubens tödlich treffen kann Ich widme mich dieser rage 1n Repensar
o] mal. De la honerologia Ia teodicea, adrTı! ZÄON IL

Es ist immer die andere ption möglich, die nicht 1 Widerspruch dazu ste. sondern sich
komplementär dazu verhält, Namlıc. m1t eESus beginnen, WwWIe Ötto Hermann esCcC Tut
Katholische Dogmatik (IUS ökumenischer Erfahrung HAL Osthiildern 2008, SA 43072 Er hat das
Problem gul analysiert.

Ich versuche das reilektieren Journey IN religious CONSCIOUSNESS: from „He“ (es  99
Ch1IvIo Filosofia (2006/1-3), 203-214



397 Ita sub Deo, vıta CUM Deo, ıfa de Deo.  ' ıfa IDSseE Deus i4 (Augustinus, ermMoO 297, /8) AÄAndres
Man denke das hinduistische bhaktıi und den Ausruft des Sufi Al-Haladj, der ihn das I0r'recs

en kostete: „Ich bin die Wahrheit“ Sinne VOIl „Ich bin Gott“ (vgl Louis Massignon, ueIruga
hHasion de Halaj, martir mMIStICcO del Islam, Barcelona 2000, 125-130).

33 Teresa VOI Avila, Wohnungen der Inneren Burg. Vollständige Neuübertragung (Gesammelte
erke, 4) reiburg 1. Br 343

Henr1 Bergson, Die heiden Quellen der O7TC. und der Religion, ena 1933,
35 Hier UNEeEU übersetzt ach Miguel de Unamuno, Del sentimıento Fragico de la da (  ras

ompletas, VUI), Madrid e  9 209 %0 DIios existe, S1INO YUC mMas jJjen sobre-existe
esta sustentando nuestra ex1istencla, existiendonos.“ In der deutschen Ausgabe Das fragische

Lebensgefühl, München 1925 216, verliert das ‚1Ta selne SAllZe

AÄus dem panischen übersetzt VonNn Dr. Bruno Kern

Dıe ursprungliche Heiliıgkeit
Jon obrino

Grenzsituationen

In der grundlegenden Entscheidung Einzelner oder Gruppen, en und
en schenken, WIe S1e sich be]1 historischen Gräueltaten und Naturkatastro
phen estie: zeigt sich bzw. kann sich etwas WIe elne ursprüngliche
eiligkei zeigen.

Afrıka
Im Jahr 1994 sah 1 Fernsehen Karawanen tausender Frauen, die VOT dem
Olkermor:! 1n Ruanda 1n Richtung oNgO Wüchteten Än der Hand uührten S1E
er. und ihren Hausrat oder vielmehr das, Was davon übrig trugen S1e
1n Körben auftf ihren Köpien. S1e marschierten yeme1lnsam, miteinander, als ob S1E
einander würden. In ihren Gesichtern konnte den unendlichen Ab
stand dem erkennen, WAas en ausmacht e1INe Andersheit, die völlig
verstummen lie1ls und iür die melines Erachtens keine Aang|  en Worte
1Dt Dennoch stiegen 1n meınem nneren, ohne dass ich aruber nachdachte, die
Worte aul, die die Überschrift dieses eitrags en die ursprüngliche Heiligkeit.
Was Ssich hier zeigte, Letztgültigkeit, Vortrefflichkeit und die Fähigkeit
retftfen
Der Mit grölster Hochachtung sSe1 Irıka gehö 1n uUuNsSsSeTIeT Zeit
den Orten, denen diese ursprüngliche eiligkei mıiıt aller hervorbricht


